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Untersuchungen über die Möhrenfliege (Psila rosae F.) 1n Schleswig'.""Holstein 
Von Hedwig Kromphardt. (Aus dem Zoologischen Institut .der Universität Kiel) 
Aus der Kartei von 1926- 1947 des Pflanzenschutz -
amtes in Kiel geht hervor, daß die Möhrenfliege in 
Schleswig-Holstein weitaus die meisten aller Möhren-
schäden verursacht. Besonders in Gärten macht sie oft 
ganze Bestände unbrauchbar. 
Wichtige biologische Beobachtungen über diese 
Fliege wurden bereits 1940 von K ö r t in g (i) in Mit-
teldeutschlail!d gemacht. Jedoch war die Nachprüfung 
seiner Befunde in anderen Gegenden von Interesse. 
Gerade Schleswig-Holstein unterscheidet sich durch 
sein windiges und feuchtes atlantisches Klima beträcht-
lich von Aschersleben, das im Schutze des Harzes in 
einem relativ kontinentalen Klimagebiet Deutschlands 
liegt. Meine Beobachtungen haben mich allerdings zu 
dem Schluß geführt, daß die Einflüsse des Großklimas 
auf die Erscheinungstermine der Möhrenfliege weit-
gehend von denen des Kleinklimas (welches durch Bo-
denart und Lage bestimmt wird) überdeckt werden. 
Biologie. 
V e r s u c h s an o r d nun g : Um die Erscheinungs-
zeit der Möhrenfliege im Frühjahr festzustellen, wur-
den im Spätherbst mehrere oben und unten offene 
Gefäße mit befressenen Möhren bzw. mit herausprä-
parierten Maden und Sand gefüllt und · beiderseits mit 
Drahtgaze verschlossen. Zur Uberwinterung wurde 
ein Teil dieser Gefäße in einem Gartenbeet vergra-
ben, so daß sie ·von einer 10 cm starken Erdschicht 
bedeckt waren. Die übrigen wurden unter vorjährigem 
Kompost bzw. frischen Küchenabfällen 10-45 cm tief 
versenkt. In diese letzteren Gefäße waren zwischen 
die befressenen auch angefaulte Möhren eingeschich-
tet, um zu prüfen, ob Fäulnis und Verwesung die Ent-
wicklung der Fliege beeinträchtigen. Mitte April wur~ 
den alle Gefäße hervorgeholt, zur Beobachtung des 
Schlüpfens mit gazeverschlossenen Glaszylindern über-
stülpt und im Freien (am Fuße eines Nordhangs) in 
den Erdboden eingegraben. 
S c h 1 ü p f z e i t e n d e r F 1 i e g e n : Aus allen 
Behältern kamen die Fliegen jeweils nur an sonnigen 
Tagen zwischen dem 6. und 28. Mai, die Hauptmenge 
innerhalb des 9: bis 20. Mai hervor (1948 und 1949). 
Diese Termine liegen innerhalb der Zeitspanne, die 
K ö r t in g in Mitteldeutschland beobachtet hatte 
(Ende April bis Ende Juli). 
Die Männchen erschienen stets em1ge Tage später 
als die ersten Weibchen undi in viel geringerer Anzahl. 
(1948: 27 und 9; 1949 : 16 und 2.) 
Aus den im Komposthaufen überwinterten Gefäßen 
(in denen sich Humus gebildet hatte) schlüpften die 
Fliegen in durchschnittlich gleicher Anzahl und in der 
gleichen Zeit wie aus' den unter Gartenerde überwin-
terten. Die Warnung, befallene Möhren nicht auf den 
Kompost zu werfen, besteht also zu Recht. 
E i a b 1 a g e : Die Fliegen legen ihre Eier mit Vor-
liebe an die kräftigsten Pflanzen eines Bestandes. Da-
her fand ich wie K ö r t in g das Durchschnittsgewicht 
dier befallenen Möhrenwurzeln bei der Ernte meistens 
höher - manchmal doppelt so hoch - als das der 
gesunden. · 
Aussaatzeitversuche ergaben, daß die im Frühjahr 
geschlüpften Fliegen im April gesäte, bis Mitte Mai 
aufgelaufene Möhrenpflanzen weniger belegen als in 
der ersten Maihälfte gesäte, Ende Mai aufgelaufene. 
Die Fliegen bevorzugen also die jüngeren Bestände, 
wie folgendes Beispiel zeigt: 
Befall der älteren / der jüngeren Möhren 
bei Ernte am 29. 8. 1948 2 °/o 14 °/u 
26. 9. 27 °/o 60 °/o 
Die Herbst-Fliegengeneration macht dagegen keinen 
Unterschied mehr zwischen im April oder im Mai gesä-
ten Möhren, wie die Befallsuntersuchung Anfang No-
vember auf einem am:lJeren Beete, wo die erste Gene-
ration nicht merklich aufgetreten war, ergab. 
Maden fraß : Von der zweiten Julihälfte an -
in anderen Fällen erst ab Ende August - wurde 1948 
bei Bes-ichtigung zahlreicher Schrebergärten Madenfraß 
in den Möhrenwurzeln festgestellt. Jedoch dauerte es 
dann meistens noch einige Wochen, bis der Schaden 
wirtschaftlich bedeutend wurde. Dies geschah manch-
mal erst im Oktober durch die zweite Generation. 
(Vgl. hierzu 1diie im vorigen Abschnitt angegebenen 
Bef allsprnzente.) 
Okologie. 
Ein f 1 u ß des B o den s : Auf leichten Böden an 
trockenen, sonnigen Standorten erscheinen die Larven 
der Möhrenfliege am frühesten. Dort war stellenweise 
schon in der zweiten Julihälfte Totalschaden zu beob-
achten. Auch dem hiesigen Pflanzenschutzamt lagen 
Meldungen über starke Möhrenfliegenschäden (80 bis 
90 °/o) besonders auf leichten Böden schon von Ende 
Juni 1946 an vor. 
E i n f 1 u ß d e r W i t t e r u n g u n d L a g e : Für 
die Kältewiderstandsfähigkeit der Möhrenfliege (die 
auch in ihrer Verbreitung bis Nordfinnland (2) hervor-
tritt) ist bezeichnend, daß selbst in größtenteils glasig 
erfrorenen (da im November bei Nachtfrösten im 
Freien gelagerten) Möhren noch zahlreiche Maden 
lebend zu finden waren. 
Nicht nur nach dem ungewöhnlich kalten und langen 
Winter 1946/47, sondern auch nach den besonders 
milden und feuchten Wintern mit häufigem Wechsel 
um den Gefrierpunkt 1947/48 und 1948/49 trat die 
Möhrenfliege hier stark auf. 
Ein heißer und trockener Sommer wie 1947 (Mai bis 
September 212 mm Niederschlag = 110 mm weniger als 
das langjährige Mittel) wirkt je nach Bodenbeschaf-
fenheit und Lage auf die Fliege in verschiedener 
Weise: 
In feuchter oder schattiger Lage war im Herbst 1947 
starker Möhrenfliegenbefall festzustellen. Dagegen 
wies in sonniger Lage auf der Höhe einer Kuppe auf 
leichtem Boden Mitte September 1947 ein nicht bego.s-
sener Möhrenbestand nur zu 1 °/o Fraßgänge auf, ob-
wohl im Vorjahre (1946) von demselben Beet total 
zerfressene Möhren geerntet und zahlreiche Puppen 
im Boden nachgewiesen waren. Der Sommer 1946 
hatte offenbar durch seine ungewöhnlich reichlichen 
Niederschläge (Mai bis September 570 mm = 248 mm 
mehr als das langjährige Mittel) dort die Entwicklung 
der Maden begünstigt; dagegen dürften 1947 in den 
langen Dürreperioden ( 4. 5. - 4. 6.; 22. 6. - 30. 6.; 
9. 8. - 7. 9.) die jungen Maden vertrocknet sein, ehe 
sie noch imstande waren, sich in die Möhrenwurzeln 
einzubohren. Diese . ließen zahlreiche rostbraune 
Flecke an den Stellen früherer Seitenwürzelchen 
erkennen, wie sie dem äußeren Fraß der jüngsten Lar-
venstadien zugeschrieben werden, und waren sehr 
kümmerlich entwickelt. 
Witterung und Lage beeinflussen aber nicht nur die 
Larvenentwicklung, sondern auch das Verhalten der 
171 
Imagines: Die Fliegen meiden nämlich offene, dem 
Wind ausgesetzte Flächen zugunsten windgeschützter 
Standorte. So waren im Schrebergartengelände auf 
den Moränenkuppen die MöhTen fast stets gesund, 
während die stark befallenen Bestände oft in den Sen-
ken zwischen Hecken oder unter Bäumen lagen. Der 
Windschutz dürfte auch ein Grund sein, weshalb die 
Möhrenfliege mehr die Gärten als die Felder heim-
sucht. 
P a r a s i t e n : Als biotische Faktoren können fer-
ner einige Schlupfwespen den Massenwechsel der 
Möhrenfliege beeinflussen. Bei den eingangs beschrie-
benen Schlüpfversuchen kamen gleichzeitig mit den 
Möhrenfliegen einige Brackwespen der Art Dacnusa 
senilis Nees (Braconidae); ferner fingen sich in einer 
Schale mit Zuckerwasser auf einem stark befallenen 
Möhrenbeet im September mehrere Zehrwespen der 
Art Loxotropa tritoma Thoms. (Proctotrupidae1). Die 
gleichen Arten hatte K ö r t in g (1) in Aschersleben 
beobachtet, während ältere Autoren aus anderen Ge-
genden zum Teil andere angeben. 
B i o c ö not i s c her K o n n e x : Außer den Ma-
den von Psila rosae fand ich noch folgende Tiere in 
oder an den Wurz e 1 n der Möhre: 
Wühlmäuse: Arvicola amphibius L., stellenweise sehr 
schädlich, indem sie die Wurzeln von einem unter-
irdischen Gang aus abnagten oder aushöhlten, so 
daß nur die äußerste Rinde stehen blieb. 
Erdraupen: Agrotis spec., in einer Fraßhöhle in der 
Wurzel überwinternd. 
Tausendfüßler: Julus teutonicus Poc., in der Erde der 
Möhrenbeete häufig, auch oberflächliche Fraßgänge 
und abgeschabte Flächen oft beobachtet. 
Nacktschnecken: 
Agriolimax agrestis L. l kl . F ß . .. b h h .. f ' 
Arion hortensis Fer. / eme ra gru c en au 1g. 
Ringelwürmer: Fridericia ratzelii Eisen } in faulenden 
Asseln: Porcellio scaber Latr. Möhren. 
An der B a s i s d e r B 1 a t t s t i e 1 e und an ge-
platzten Partien der Wurzeln saugten Blattläuse (Aphi-
didae), besucht von Ameisen (Lasius niger L.), die sie 
zur Beschattung mit Erdkrümeln bedeckten. 
An den B 1 ä t t er n der Möhre beobachtete ich: 
Erdflöhe: Phyllotreta spec., Lochfraß an Jungpflanzen 
erzeugend. 
Minierfliegenlarven von Phytomyza anthrisci Hend. , 
in den äußersten Fiedlerchen minierend, und 
Eulenraupen von Mamestra persicariae L. 
Nach der Kartei des hiesigen Pflanzenschutzamtes 
traten stellenweise auch Raupen von Papilio ma-
chaon L. an Möhren auf (besonders zahlreich im 
Sommer 1940). 
1) Für die Bestimmung deT Schlupfwespen danke ich 
Herrn Prof. Dr. Hans Sacht 1 eben, Berlin. 
Den Möhrenblattfloh Trioza viridula Zett. konnte ich 
n i c h t beobachten. Er ist auch nur selten als 
Schädling in Schleswig-Holstein aufgetreten. 
In den S amen d o 1 den w i 1 der Möhren fand ich 
die orangeroten Larven der Gallmücke Kiefferia pim-
pinellae F. Lw. in Fruchtgallen, zum Teil parasitiert 
durch die 
Erzwespe Torymus dauci Walk.1), 
Blattläuse und 
Raupen des Zünslers Phlyctaenodes palealis Schiff. so-
wie des Wicklers Grapholitha gallicana Gn., beide 
Arten in zusammengesponnenen Wohnröhren. 
Auch die oben genannten Raupen von Mamestra per-
sicariae fand ich Anfang Oktober häufig in den reifen 
Dolden versteckt, nachdem sie ihre grüne Schutzfär-
bung in eine braune verwandelt hatten; und auch 
andere Eulenraupen hatten sich dort verkrochen. 
Ferner dienen die Dolden zahlreichen Räubern (z. B. 
Spinnen, Ohrwürmern und Marienkäfern) als Schlupf-
winkel. 
Bekämpfung der Möhrenfliege. 
Die in der Literatur (1, 3) empfohlenen Kulturmaß-
nahmen reichen zum Schutz der Möhren meistens nicht 
aus, besonders nicht in kleinen Gärten, wo Windschutz 
und Anlage der neuen Möhrenbeete in der Nähe der 
vorjährigen nicht zu vermeiden sind. Daher wurden 
chemische Bekämpfungsversuche mit dem Gießmittel 
„ Folidol" der Fa. Bayer, Leverkusen, angestellt. Durch 
dreimaliges Gießen im Juni (nach Vorschrift) wurde 
der Möhrenfliegenschaden gegenüber dem Kontroll-
beet stark eingeschränkt (im Mittel von 8 Ernteproben 
von Ende August bis Ende Oktober auf 7 °/o gegen-
üöer 37 °/o). Daß der Schaden auf diese Weise nicht 
völlig verhindert werden kann, erklärt sich aus der 
über lange Zeit verzettelten Eiablage der Fliegen (1) 
und der Möglichkeit des Zufliegens der zweiten Gene-
ration aus der Nachbarschaft. Durch zehnmaliges Be· 
gießen mit Polidol-Lösung im Abstand von etwa 10 bis 
14 Tagen vom 2. 6. bis zum 26. 9. konnte der Befall bis 
zur Ernte Ende Oktober jedoch völlig ausgeschaltet 
werden. Pflanzenschädigungen, geschmackliche oder 
gesundheitliche Nachwirkungen des Mittels zeigten 
sich nicht. 
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Weit'ere Literatm .in (1). 
Beobachtungen zur Samenübertragbarkeit eines Mosaikvirus der Ackerbohne 
(Vicia faba L.) 
Von Ludwig Quantz, Institut für Virusforschung, Celle 
Bei der Bekämpfung der Viruskrankheiten spielt 
die Kenntnis der Infektionsquellen eine wesentliche 
Rolle. Für einige wichtige V<iruskrankheiten der Le-
guminosen ist bekannt, daß das Virus in den 
Samen übergehen kann und dann mit dem Saat-
gut übertragen wird. Diese Samenübertragharkeit ist 
beispielsweise seit -langem für das gewöhnliche Boh-
nenmosaik (Phaseolus Virus 1 nach K. M. S m i t h) 
nachgewiesen. Je nach Infektionszeitpunkt und Sorten-
charakter findet man hier im Nachbau der Samen von 
kranken Phaseolus vulgaris-Pflanzen teilweise bis über 
50 0/o der ,auflaufenden Sämlinge bereits vom Mosaik 
verseucht. Eine ähnliche Samenübertrngung ist bei 
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dem Virus des Soja-Mosaiks ibekannt. Bei einer Reihe 
anderer Leguminosenviren, die nicht oder nur zu un-
bedeutenden Prozentsätz,en durch das Saatgut über-
tragen werden, ist eine Uberw.interung auf mehrjäh-
rigen ausdauernden W.frtspHanzen, etwa auf Klee-
arten, wahrscheinlich gemacht, von denen aus die Vi-
ren im Frühjahr durch Blattläuse auf die auflaufenden 
Kulturpflanzen übertragen werden können. · 
Hinsichtlich der Samenübertragbarkeit der Mosaik-
erkrankung der Ackerbohne, Vicia iaba, liegen für 
unsere Gebiete bislang unsichere und widerspruchs-
volle Angaben vor. Der .große Umfang, den die Virus-
